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Vernetzte Vernetzung

Die Stadtteilarbeit und das Forum Gemeinwesenarbeit

eine fragmentarische Annäherung - persönliche Notizen

Vom Ganzen zum Teil 

Vor dem Hintergrund einer globalisierten Welt entdeckt man zunehmend den Wert der Regionen und die Kraft der lokalen Strukturen. Die Europäische Union stärkt diese Ansätze durch Förderprogramme (Leader+, Interreg, Sozialfonds usw.)(1) für verschiedenste Lebensbereiche. Um den Dschungel dieser Vielfalt gut nutzen zu können und eine Brücke zu den kommunalen Ebenen aufzubauen, wurden unterschiedliche Organisationsstrukturen entwickelt. Die Regionalmanagement GmbH(2) allein verfügt in Oberösterreich über 6 regionale Büros, mit welchen sie die Entwicklung der Gemeinden begleitet. Aber auch andere Organisationen wie etwa die Caritas oder das Projekt "Gesunde Gemeinde" des Landes OÖ achten vermehrt auf diese regionale Ebene.(3) Mit sozialen Netzen sollen die Hilfsangebote näher bei den Menschen ansetzen können und die Notsituationen lindern helfen.

Andere Entwicklungsmodelle, die mittlerweile in Oberösterreich über ausreichend Erfahrungen und Erfolge im Bereich der Gemeinwesenentwicklung aufweisen können, sind die Dorf- und Stadterneuerung "liebenswertes Oberösterreich", die Lokale und Regionale Agenda 21 sowie einige spezifische Konzepte (Tourismus, Jugend, Gesundheit uäm.). Darüber hinaus finden sich regionale Initiativen und Netzwerke, die konkrete Projekte in der Wirtschaft, in Kultur und Sozialem realisieren.

Beide Perspektiven (global/ lokal) bestimmen die realen und virtuellen Handlungsräume der Menschen; beide stehen für spezifische Möglichkeiten und Wertorientierungen unserer Gesellschaft. Politisch und gesellschaftlich kann es nicht darum gehen, hier negative Gegensätze aufzubauen, sondern in beiden Konzepten Ansatzpunkte für die Gestaltung lebendiger Lebens- und Sozialräume zu erkennen.

Am besten fasst der Begriff der Glokalisierung beide Aspekte der Entwicklungen zusammen. Damit ist einerseits auf die Globalisierung verwiesen, bei der  der einzelne Mensch keine Einwirkungsmöglichkeit besitzt und der Dynamik ausgeliefert ist und andererseits verknüpft man mit diesem Begriff das Lokale, in dem die Menschen unmittelbar eingreifen, es gestalten können.(4)

In diesem Spannungsfeld bewegt sich traditionell die Gemeinwesenarbeit. Geht es doch bei ihr   auch darum, dass die Menschen aktiv(iert) sind und in ihrer Autonomie ihre Lebens- und Sozialräume erobern und gestalten.

Leitet Gemeinwesenarbeit(als Methode und als Arbeitsprinzip der Sozialarbeit)ihren Auftrag aus dem Erkennen sozialer Problemstellungen ab, so beziehen sich die erwähnten Gemeinde- und Regionalentwicklungsmodelle vorrangig auf Problemstellungen in wirtschaftlichen oder ökologischen Bereichen.

In den theoretischen Konzepten geht man vom Dreiklang von Ökonomie, Ökologie und Kultur/ Sozialem aus; diese drei Zugangsdimensionen werden unterschiedlich differenziert und verfeinert.

Je nach "Trägerschaft" und organisatorischem Zuständigkeitsbereich wird immer ein Aspekt beleuchtet. Im öffentlichen und gesellschaftlichen Bewusstsein sind zur Zeit ökonomische Entwicklungen notwendig.

Die vergangenen Jahre (etwa seit Mitte der 90-er Jahre des vorigen Jahrhunderts) waren geprägt von Entwicklungen und Diskussionen in der Ökologie und in der Raumplanung sowie von der Stärkung der (regionalen) Wirtschaft. Dem Slogan "Geht es der Wirtschaft gut, geht es den Menschen " folgten die zahlreichen Maßnahmen und Investitionen. Ein vielfach unbedachte Wertorientierung kommt in der Diskussion von der "Vereinbarkeit von Beruf und Familie" zum Ausdruck.

Die Provokation des Sozialen würde etwa bedeuten, Veränderungen der "Vereinbarkeit von Familie und Beruf" folgen zu lassen bzw. sich von der Umkehrung des Leitspruch leiten zu lassen: "Geht es dem Menschen gut, geht es der Wirtschaft gut."

Dem "Sozialen" kam nur Randaufmerksamkeit zu, ebenso wie den Aspekten der Kinder- und Familienfreundlichkeit. 
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Das erste Treffen des Forums Gemeinwesenarbeit(4.Treffen des GWA-Forums im Juni 2002), zu dem ich damals als Leiter der Leitstelle für örtliche und regionale Familienpolitik eingeladen wurde, eröffnete mir einen beeindruckenden Einblick in die Ideen und das Engagement, welches in die Stadtteilentwicklung des Franckviertels eingebracht wurde. 

Auf sehr hohem Niveau konnten die neu beginnenden Diskussionen über die Gemeinwesenarbeit in Linz  mit verschiedenen Zugängen geführt werden. Im besten Sinne der Gemeinwesenarbeit trafen hier nicht nur unterschiedliche Berufsgruppen( SozialarbeiterInnen, KulturmanagerInnen, Soziologen/innen usw.)sondern auch ganz unterschiedliche sozialarbeiterische Erfahrungshintergründe aufeinander. Eine gemeinsame Basis war unausgesprochen vorhanden; sie war (und ist) der Ausgangspunkt sowohl für die Suche nach einer weiterentwickelten Identität der Gemeinwesenarbeit als auch für sehr konkrete Maßnahmen.

Die Tagung "Vom Vergissmeinnicht zum Mauerblümchen" (Oktober 2002)wurde sehr wesentlich von Mag.a(FH) Petra Resch und Mag.a(FH) Manuela Furtmüller geprägt. Die beiden waren es auch, die mit ihrer Tätigkeit im Franckviertel die Eisbrecher für die städtische Gemeinwesenarbeit waren. Die theoretischen Aspekte und sozialarbeiterische Sichtweisen sowie die Verknüpfung mit politischen Konzeptionen wurden damals schon thematisiert.

Sozialarbeit überschreitet Begrenzungen

Damit wurden Begegnungen möglich, die aus meiner Einschätzung heraus den Blick der Sozialarbeit erweiterten und wesentliche Impulse für die Gemeinwesenarbeit und ihre Möglichkeiten gaben.

Ob nun die Sozialarbeit selbst sich den politischen und administrativen Optionen näherbringen konnte, darf bezweifelt werden. Wie nämlich die Recherchen von Mag.(FH) Martin Geigenberger ergaben, sind SozialarbeiterInnen kaum in Verwaltungseinheiten und Institutionen vertreten, die nationale und regionale Gemeinwesenentwicklungskonzepte oder -prozesse realisieren.(5)

Daher wird es an der Sozialarbeit selbst liegen, ihrer eigenen Tradition und Geschichte folgend, Gemeinwesenarbeit und Sozialraumorientierung als wesentliches Prinzip ihrer Tätigkeit neu zu beleben und sowohl in Theorie und Praxis als auch im berufspolitischen Kontext mehr Aufmerksamkeit zu geben.

Gerade wenn man die neueren Entwicklungen berücksichtigt (Case Management, Care Management, integrative Ansätze usw.) liegt es nahe, dass die Sozialarbeit ihre  institutionellen Begrenzungen überschreitet und sich mit ihren originären Kompetenzen in andere Lebens- und Politikfelder einbringt.

Ansätze dafür finden sich in der Beauftragung der Spes-Familienakademie im Bereich der örtlichen und regionalen Familienpolitik sowie ihrer Mitarbeit in Lokalen Agenda 21 - Prozessen. Seit 2008 ist eine Dipl.Sozialarbeiterin in der Abtlg.Raumordnung beim Amt der oö. Landesregierung tätig. Ihre Aufgabe ist die Begleitung der Vereine der Dorf - und Stadtentwicklung. 

Wie wichtig die soziale Dimension ist (und angesichts der aktuellen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Entwicklungen noch wird), zeigt die 2006 durchgeführte Tagung der oö. Umweltakademie. Damit wurde zumindest ein erste Sensibilisierung erreicht, die das Augenmerk auf soziale Prozesse in Gemeinden lenkt. Das Bewusstsein, dass für die Begleitung solcher Veränderungen Sozialarbeit Kompetenzen besitzt, scheint noch nicht im ausreichenden Maße vorhanden zu sein. Vielmehr werden soziale Prozesse als selbstverständliches und allgemeines Geschehen verstanden.

Darin liegt aus meiner Sicht gegenwärtig die Chance, dass Sozialarbeit ihre Beratungs-und Lösungskompetenz mit dem Prinzip der Gemeinwesenarbeit unter Beweis stellt.

Die sozialen Verwerfungen und Problemlagen werden nicht mehr nur in Randgruppenthemen sichtbar, sondern greifen in viele soziale Schichten. Arbeitslosigkeit, Armut werden zu Phänomenen, die nicht vor der Mittelschicht Halt machen. Die Auswirkungen auf das soziale Gefüge implizieren das Entstehen weiterer sozialer Brennpunkte.
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Die Stadtteilarbeit im Franckviertel kann man bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt in verschiedene Phasen der Prozessgestaltung einteilen. Stand am Anfang die neutrale Implementierung an, die geduldige Kontaktaufnahme mit der vielleicht skeptischen Bevölkerung, so bietet das Jahr 2009 gerade mit dem Schwerpunkt der Kulturhauptstadt zahlreiche Möglichkeiten, die Ressourcen dieses Stadtteils in den Blickpunkt der Öffentlichkeit zu stellen.

1000 und eine Geschichte, permanent breakfeast sind nur zwei Beispiele, die Signale für den Auftrag der Gemeinwesenarbeit im Stadtteil Franckviertel stehen. Als "Ort der Begegnung" ermöglicht das Stadtteilbüro Gespräche und bietet Raum für Mitgestaltung in Lebens- und Wohnumfeld. 

Das Miterleben von Gesprächen, wenn die Kinder und Jugendlichen an der Tür klopfen und neugierig und mit einer selbstverständlichen Aufmerksamkeit und mit Respekt den Raum erobern, ist Ausdruck der Philosophie und der gelebten Alltagspraxis der MitarbeiterInnen im Stadtteilbüro (10)

Begegnung zieht Kreise

Das Modell Franckviertel war Impulsgeber für die präventive Gemeinwesenentwicklung in der Solar City. Die differenzierte Betrachtung dieses Entwicklungsprozesses würde viele Rückschlüsse und Erkenntnisse ermöglichen - etwa über die Implementierung von Gemeinwesenarbeit in die administrativen Strukturen der Magistratsverwaltung und ihrer weiteren involvierten Abteilungen; etwa über die (räumliche) Positionierung eines Stadtteilbüros und seine Erreichbarkeit, etwa über Grenzen und Möglichkeiten innovativer Projekte, etwa über die Motivation durch Aktivierung von BürgerInnen, etwa über Projektphasen und die Beendigung der Stadtteilarbeit und deren Begründung, etwa über Management und seine Regelkreise in Strukturen sowie die psychodynamischen Aspekte (11)

Das Forum Gemeinwesenarbeit in Oberösterreich fand in den Stadtteilbüros Franckviertel und Solar City Räume der interdisziplinären Begegnungen. Vor Ort fanden das Kennenlernen und die Reflexion über die aktuellen Sichtweisen der Gemeinwesenarbeit statt.

Im Zusammenschluss zahlreicher Initiativen wurde schließlich auch die theoretische Grundlagendefinition für GWA erarbeitet.

Gemeinwesenarbeit (GWA) beschäftigt sich mit einer Anzahl von Menschen, die durch Gemeinsamkeiten gesellschaftlich definiert sind - dem Gemeinwesen. GWA befasst sich mit komplexen, funktional oder räumlich abgegrenzten Bevölkerungsgruppen.

Das Arbeitsprinzip GWA integriert Methoden der Sozialarbeit, der Sozialforschung und des politischen Handelns wie auch anderer Disziplinen.

GWA sieht einen zentralen Aspekt in der Aktivierung der Menschen in all ihren Lebensbereichen - die Betroffenen werden dabei unterstützt, eigeninitiativ zu werden und eigene Lösungskompetenz zu erlangen (Empowermentprozesse)

GWA leistet eine Vermittlungsfunktion zwischen BewohnerInnen und der öffentlichen Verwaltung und der Politik und trägt dadurch zur Gemeindeentwicklung bei.(12)

Schließlich gelang es auch, die einzeln vorhandenen Kompetenzen in der Herausgabe eines eigenen Bandes in der Reihe Schriften zur sozialen Arbeit zu bündeln. Dieser Band "Sozialraum gestalten - Positionierungen im Feld der Gemeinwesenarbeit"(8) reiht sich nahtlos in die Aufbruchstimmung ein. Mit einer Zusammenführung von Fachhochschule, Lokaler Agenda 21, Dorf-und Stadterneuerung in OÖ, dem Projekt "Gesunde Gemeinde" und Stadtentwicklung Linz wurde der Begegnungsdialog fortgesetzt - mit dem Ziel, die Sozialarbeit und die Gemeinwesenarbeit zu öffnen für neue Einsatzfelder.

Die langfristige Perspektive solcher Vorhaben und ihr Erfolg lassen sich nur bedingt feststellen; jedoch wenn man in einer oberösterreichischen Stadt mit dem Konzept der lokalen Agenda 21 die Integrationsproblematik zu lösen andenkt und in einer anderen Stadt SozialarbeiterInnen als Motivationsfaktor in der Dorf-und Stadterneuerung eingesetzt werden, so sind dies erste Impulse, die die Erweiterung der sozialarbeiterischen Handlungsfelder belegen.

Die von einem Sozialarbeiter konzipierten Lehrgangsmodule in der Akademie für Volkskultur und in Kooperation mit dem Land OÖ ebenso wie die Lehrgänge der Spes-Familienakademie, der Leitung eine Dipl.Sozialarbeiterin innehat, unterstreichen diese neuen Möglichkeiten.

Mag.a(FH) Petra Resch, die von 2002 bis Ende 2008 das Forum Gemeinwesenarbeit koordiniert hat, war es auch, die die bundesweite Vernetzung zunächst im Austausch mit Wien begonnen hat. Daraus entstand Begegnungen in Innsbruck, Dornbirn, Graz, Linz, Wien, Salzburg, St.Pölten; überall dort war deutlich spürbar, dass Gemeinwesenarbeit und Sozialraumorientierung auch in der Lehre mehr Bewusstsein erlangte. Die berufliche Qualifizierung der aktiven GemeinwesenarbeiterInnen in OÖ durch akademische Auseinandersetzungen (Diplomstudien in Linz, St.Pölten und Masterstudien in Münschen)verstärkt die Professionalität und die Kompetenz. 

Das SIÖ (13) widmet der Gemeinwesenarbeit ebenfalls mehr Aufmerksamkeit, sodass dieses Arbeitsprinzip in der (sozialarbeiterischen) Öffentlichkeit mehr Reflexion erfahren kann.

Eine erste Initiative, die Lehrenden der Gemeinwesenarbeit zum Dialog zusammenzuführen, ging von Hofinger aus und fand im Puchberg (OÖ) statt. Das Bifeb (Bundesinstitut für Erwachsenenbildung), welches in Österreich einst eine starke Kraft für Gemeinwesenarbeit und Bildung gewesen ist, beginnt nun (2009)  dieser Potenziale zu reaktivieren und äußert Interesse, sich wieder deutlicher den sozialarbeiterischen Wurzeln der Gemeinwesenarbeit zuzuwenden.
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Der Dialog in der oö. Gemeinwesenarbeit, wie er in den Besprechungen des Forums geführt wurde und wird, unterliegt ebenfalls den Höhen und Tiefen der Beteiligung. Der anfängliche Elan ging mit etwa 2007 wieder langsam verloren.

Woran kann das liegen?

Vielleicht im Spannungsfeld von aktivierenden Impulsen, wenn etwa in Attnang-Puchheim ein GWA - Projekt möglich wird, und von hemmenden Signalen, wenn etwa die GWA in der Solar-City einschneidende Umstrukturierungen erfährt.

Vielleicht im Spannungsfeld vom Suchen nach Strukturen und Formen der Organisation des Forums selbst und von Zielen, die sich den sozialen Kernproblemen widmen sollten.

Vielleicht im Spannungsfeld von Gemeinwesenarbeit im urbanen Bereich und von Gemeinwesenentwicklung im ländlichen Umfeld und den damit verbundenen Inhalten und strukturellen Unterschieden. 

Vielleicht im Spannungsfeld von den wachsenden Aufgaben und den knappen personellen  Ressourcen.

Auch die Versuche, Institutionen, in denen Inhalte und Themen Verknüpfungen zur Gemeinwesenarbeit aufweisen, in das Forum Gemeinwesenarbeit nachhaltiger einzubinden, sind nicht wirklich gelungen.

An der Öffnung des Forums zu anderen Professionen hin, die in der jüngsten Vergangenheit in der Gemeinwesenarbeit tätig sind, wird wohl kein Weg vorbeiführen, solange die Sozialarbeit nicht aus sich selbst heraus neue Perspektiven in diesem Arbeitsprinzip entdeckt und - wie Furtmüller schreibt (8) darüber redet.

Die vernetzte Vernetzung der Personen und Institutionen der oö. Gemeinwesenarbeit führt  in zwei Richtungen:

a) der strukturierte Austausch auf der Ebene der handelnden AkteurInnen und Einrichtungen schafft den regionalen, nationalen und langfristig wohl auch einen internationalen Rahmen zur theoretischen Weiterentwicklung der Gemeinwesenarbeit und der Sozialraumorientierung. Die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit anderen Disziplinen wird dabei bereichernd für die Sozialarbeit wirken.

b) ein gut funktionierendes Netzwerk wird (wieder) an Qualität gewinnen, wenn es sich auf den eigentlichen Auftraggeber konzentriert. Die Menschen in den Stadtteilen und in den Gemeinden stehen im Mittelpunkt. Die Frage ist, was brauchen sie, um nachhaltig ihre Lebenswelt und ihre Sozialräume zu gestalten (und nicht(nur): was braucht die Sozialarbeit, damit sie gestalten kann.(14)

Gemeinwesenarbeit und Politik

Die Frage ist, ob "beauftragte" Gemeinwesenarbeit, wie sie im Stadtteil Franckviertel (und in Linz) geschieht, genügend Freiraum bekommt, um sozial benachteiligte Menschen nachhaltig in emanzipatorischen Prozessen zu stärken. Partizipation als Lernprozess fordert demokratisches Lernen auf beiden Seiten - dem Aufbau von Eigenverantwortung steht die Rückdelegation von Macht gegenüber. Versteht man Gemeinwesenarbeit als Prinzip, mit dem man Lebensräume, die auch Ursache für die Entstehung sozialer Schieflagen sind, wieder attraktiver und sozialer machen möchte, so werden diese zu Lernräumen, zu Entwicklungsräumen und zu intermediären Gestaltungsräumen. (15)

Gleichzeitig wird man bedenken müssen, ob die Gesellschaft sich bezahlte Gemeinwesenarbeit leisten will, wenn in ihr schon selbst mögliche Widerstände enthalten sind. Eine kritische Auseinandersetzung sollte in der Gemeinwesenarbeit zur Begegnung zwischen Politik und sozial Benachteiligten führen. Die Inszenierung des Sozialen, wie sie von Konrad Maier entworfen wird und die man ansatzweise bei Autrata/Scheu findet (16)(17) würde bedeuten, dass auf der Basis des "einmischen" und "gestalten" durchaus Konfrontationen möglich, ja sogar als notwendig erwünscht betrachtet werden.

Die Bruchlinien der Gesellschaft(en) im Stadtteil können auch Brückenpfeiler für eine neue Art des Dialoges werden. Wenn wir die Charakteristika der Familienpolitik beispielhaft heranziehen, so fällt auf, dass hier gelegentlich von einer "guten und von einer schwierigen Familienpolitik" gesprochen wird. Damit meint man einerseits Maßnahmen, die der Familie allgemein zugute kommen und nicht wirklich problematisch sind ( z.B. Fahrradkinderhelm, Familienschitag usw.) und andererseits Maßnahmen, die für sozial benachteiligte Familien (AlleinerzieherInnen, Armut usw.) gedacht sind und meist Gegenstand der Jugendhilfe sind.

Diese Polarisierungen finden wir in der Problematik der Ausländeranteile in Stadtteilen und der Bildungspolitik. Wir finden sie im Image von Stadtteilen und in der Konkurrenz der Kommunen.

Es braucht Mut, diese Unterschiede und Differenzen zu benennen und zum Gegenstand politischen Handelns zu machen.

Gemeinwesenarbeit mit einem politischen Anspruch wird dies thematisieren.

Das Forum Gemeinwesenarbeit könnte als eine Plattform für "politische Argumentation" dienen und basierend auf theoretischen und Praxis bezogenen Befunden für einzelne Projekte Verstärker und Unterstützer sein.

Die wechselseitige Beziehung zwischen Forum und Stadtteil kann auch befruchtend für die Sozialarbeit generell sein, wenn einzelne Stadtteilprojekte und die Prinzipien der Gemeinwesenarbeit und Sozialraumorientierung vermehrt im Berufsfeld Soziale Arbeit diskutiert werden. Als Praktikumsstelle sind die Stadtteilbüros Orte, an denen Studenten/innen ihr erworbenes Wissen anwenden können; sie sind Impulsgeber für Diplomarbeiten und führen mitunter zu Erkenntnis, dass Gemeinwesenarbeit und Sozialraumorientierung eine andere "Sichtweise", eine andere Haltung impliziert. 

Verändert man Lebenswelten, so ist dies zutiefts politisches Handeln. Unter Umständen kann eine neue Repolitisierung der Gemeinwesenarbeit dazu beitragen, dass - ausgehend vom Franckviertel - neue Akzente sich entwickeln (dürfen).

Perspektiven...

Auch weil in den vergangenen Jahren der Begriff der Bürgergesellschaft mehr und mehr als Weiterentwicklung demokratischer Strukturen verstanden wird, scheint es eine Chance zu sein, neue Netzwerke zu bilden und als "Instrumente zur Förderung von Prozessen" zu fördern.(6)

Wenn man diese Überlegungen für eine (urbane)Gemeinwesenarbeit anwendet, so könnte dies folgende Handlungsempfehlungen bedeuten:

Ausgangsbasis ist das "Engagement der Netzwerkpartner für das Gemeinwohl und der Wille, die Zukunft aktiv und gemeinsam zu gestalten". Es ist nicht nur politisches Mandat, sondern wohl auch der Wunsch der Menschen nach Eigenverantwortung und Selbstbestimmung, der zur Vernetzung im Sozialraum führt und das soziale Miteinander der Generationen und Gruppen stärkt.

Stadtteile fokussieren und bündeln Lebenswelten und prägen Identitäten. Die Vielfalt der wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Angebote ist ein Abbild für den möglichen Mehrwert eines funktionierenden Gemeinwesens. Durch Kooperationen und verbesserte Abstimmung von öffentlichen Strukturen, von lokalen und privaten Initiativen sowie Wohnungsunternehmungen und wirtschaftlichen Leistungsträgern werden sowohl Lebensqualität als auch wirtschaftliche Effizienzvorteile vergrößert. 

Der Prozess selbst, in dem Sozialarbeit und Stadtteilarbeit ein gleichberechtigter Partner mit anderen Professionen sein müssen, wird in zirkulären Spiralen (7) neue Impulse bringen. Der Ausbau und die weitere Etablierung einer integrativen Sozialraumanalyse mit Indikatoren für gemeinwesenorientiertes Handeln und für die Messung des sozialen Kapitals führt zu internen und zu ressortübergreifenden Kooperationen. Sie gestatten ein umfassendes und ganzheitliches Konzept und gewährleisten mit dem Prinzip des Empowerment, dass die (lokalen) AkteurInnen auf der Stadtteilebene komplexe soziale und wirtschaftliche und kulturelle Kräfte und Investitionen freisetzen.

Indem man Initiativen unterstützt und finanzielle und infrastrukturelle Grundausstattung ( etwa Gemeinschafts"räume") zur Verfügung stellt, verlagert sich die Verbesserung der Lebenswelt und die Lösung von (sozialen) Problemen hin zu den Menschen. Qualifizierte MitarbeiterInnen in den Stadtteilbüros sorgen für die begleitende Steuerung der Bürgerbeteiligung und für eine komplexe Managementbasis. Modelle dafür finden sich bei Hofinger (12) sowie bei Spitzenberger(18)

Die Stadt ist wohl mehr als die Summe der Stadtteile. Und trotzdem wird es darauf ankommen, ob die einzelnen Stadtteile die Chance zur Entwicklung und Verbesserung durch Stadtteilarbeit bekommen. Das Sozialleitbild der Stadt Salzburg (9) schreibt nicht nur in 6 Leitsätzen ihre Zielvorstellungen, sondern stellt auch die Basis für die flächendeckende Einrichtung von Stadtteilbüros und deren interne Vernetzung dar. Das Franckviertel, die Solar-City, Auwiesen können profitieren, wenn einerseits mehrere Stadtteile von Linz in die gesamte Konzeption einbezogen werden und andererseits der interne Austausch mit den Abteilungen der Stadtverwaltung zum Standard der Kommunikation wird. 

Die Organisation eines überregionalen Erfahrungsaustausches und inhaltlicher Aspekte zwischen projekterfahrenen Städten und Gemeinden steigert jedenfalls die Qualität der Zukunftsentwicklung.

Eine Würdigung der Stadtteilarbeit im Franckviertel gebührt auch deshalb, weil - wie bereits erwähnt - von ihr wesentliche Impulse zur bundesweiten Vernetzung der Gemeinwesenarbeit in Österreich ausgingen. 

Wenn Pantucek von der Sozialraumorientierung und einer in diesem Sinne verstandenen Sozialen Arbeit spricht, die sich von ihrer Wissenschaft leiten lässt, so zielt er auf eine Professionalisierung, deren Bedeutung in Gesellschaft, Politik und Sozialwissenschaft zunimmt.(19) 

Ich meine, dass eine weitere Perspektive dadurch möglich wird, wenn Gemeinwesenarbeit und Sozialraumorientierung vor dem Hintergrund der (lokalen) Ökonomie als Träger und Initiator alternativer Wirtschaftssysteme sich positionieren.

Die Stadtteilarbeit im Franckviertel (und in Linz - Auwiesen, Solarcity) könnten ihre   Pionierstellung in Oberösterreich bzw. für die städtische Perspektive einer Gemeinwesenarbeit zur Vernetzung in der Stadt und im Land nutzen, um ihre Projekte zu besprechen. 

Eine nähere Betrachtung der Gemeinwesenarbeit in der Stadt und am Lande würde aufzeigen, dass eine inhaltliche und organisatorische Vernetzung dringend notwendig und angebracht wäre.

Die schon mehrmals angeführte "Öffnung der Sozialarbeit" (offen sein) gilt meiner Ansicht nach nur im Zusammenhang mit dem Bewusstsein, die oftmals tieferliegenden sozialen Probleme (20) erkennen zu wollen und als Auftrag und Ziel sozialrbeiterischen Handelns zu definieren. 

Der Rückblick in die "Beziehung und Begegnungen" von "Leben in Franckviertel" und Forum Gemeinwesenarbeit würde in der Gegenwart seine Fortsetzung finden, wenn das Forum ebenfalls eine Geschichte schreibt und Bilder an der "Galerie Wäscheleine" dokumentieren, dass wir hier ein Stück Gemeinwesenarbeit gemeinsam entwickelt haben.

Aber nicht nur das. Die persönlichen Begegnungen, die Freundschaften, die zahlreichen Gespräche und Diskussionen zählen mehr, denn sie sind die Gelegenheit für "Betroffenheit" - und sind wir nicht als Betroffene zu Beteiligten geworden?
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